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Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter.
Von Professor Dr. A. König.

(Fortsetzung.)
Die Weihe von Feld- und Gartenfrüchten hat

zur Voraussetzung die schon bei den alten Heiden und
Hebräern vielfach übliche Darbringung von Erstlings-
opfern der Ernte als Ausdruck des Dankes an die gütige
Gottheit. Das Christentum hat den atl. Brauch über-
nommen, und das kirchliche Weihegebet über die Erstlings-
gaben der Ernte aus Feld und Garten (Obst, Blumen,
Gemüse) brachte ebenfalls den Dank zum Ausdruck. Der
hie und da iibliche Genuß geweihter neuer Trauben beim
hl. Opfer und bei Ausspeudung der hl. Kommunion machte
die Verordnung des Trullanum (692) nötig, die Aus-
teilung solcher Trauben von der Kommunion zu trennen.
Sehr interessant ist der Nachweis, den Franz dafür er-
bringt, daß in der römischen Kirche der Erntedank mit
den Quatemberfasten verbunden war, die aus gewissen
agrarischen Festen des heidnischen Rom sich entwickelt,
diese aber natürlich mit christlichen Ideen erfüllt und an
die Stelle heidnischer Lustbarkeiten und Ausschweifungen
die Übungen der Buße gesetzt haben. Diese Fasten kamen
von Rom aus allmählich in andere Länder, nach Deutsch-
land im 8., nach Spanien im 1l. Jahrhundert; und in
Mailand hat sie erst der hl. Karl Borromäus eiugefiihrt.

Die Haferweihe, die am St. Stephanstage da und
dort noch bis in die Neuzeit üblich war, hängt mit der
Christianisieruug des alten germanischen Brauchs zusammen,
zur Sonnenwende des Winters Futter ins Freie zu stellen,
um dafür des Segens der auf einem Roß umziehenden
Gottheit (Fr6, oder Wotan) teilhast zu werden. In der
Gedankenwelt der neuen Christen trat dann an die Stelle

Wotans der große Hiu1melskönig Christus mit seinen
Mannen und Rittern, d. i. den Aposteln und Heiligen,
besonders dem signifer der hl. Martyrer, dem hl. Stephanus.
An manchen Orten Schlesiens haben noch in der Neuzeit
an diesem Feste die Gläubigen dem nach der Haserweihe
die Kirche durchschreitenden Geistlichen aus den offenen
Säcken Körner nachgeworfen, was an die Steinigung des
Erzmartyrers erinnern sollte.

Die vielen Wurzeln und Kräutern erfahrungsgemäß
innewohnende belebende und heilende Kraft wurde noch
in christlicher Zeit oft genug zu zauberischen Zwecken mit
gewissen Formeln und Zeremonien gebraucht, weshalb
die Kirche den Gläubigen sowohl für das Einsammeln wie
für die Anwendung der Heilkräuter, z. B. das Murmeln
geheimnisvoller Worte verbot und über die ,,herba.rji« und
,,herbariae«, die mit Pflanzen zaubern und geheimnis-
volle Heilungen bewirken zu können sich rühmten, strenge
Strafen verhängte.

Wie schon bei den alten Kulturvölkern manche Heil-
kräuter den Göttern, z. B. dem Apoll oder dem Askle-
pios, heilig waren, verknüpfte auch die germanische Mytho-
logie gewisse Pflanzen mit dem Kult der Gottheiten, wie
Thunar, Freya, Balder; an deren Stelle ,,setzte das christ-
liche Volk Christum und seine Heiligen und schuf damit
jene Pflanzenlegenden, in welchen sinnige Naturbetrachtung
und innige Frömmigkeit zu gemütvollem Ausdruck ge-
langten.« Rose und Lilie galten vor allem als Marien-
blumen; und im August zur Erntezeit, wenn auch die
Kräuter in Garten und Feld reifen, weiht lctztere die
Kirche, und zwar am Tage der Himmelfahrt Mariens
(,,Mariä Würzweih«), die von der Kirche mit dem hohen
Liede als ,,tlos (-ampi« und ,,1i1ium (-0nva11ium« gepriesen
wird, unter sinnvollen Gebeten, deren älteste schon aus
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dem 10. Jahrhundert stammen. Doch war nnd ist dieser
Brauch nur in Deutschland, nicht aber in Frankreich und
Italien bekannt. Es ist eine große Anzahl von (nicht
bloß aromatischen) Kräutern und Blumen, die das Volk
in ,,Buschen« zur Weihe am ,,Frauentage« in die Kirche
brachte und dann im Hause zum Schutz gegen Feuer nnd
Blitz, aufbewahrte, oder einzeln auf Saatfelder steckte, in die
Viehkrippen oder neugetauften Kindern ins Bett legte, wohl
auch beständig bei sich zum Schntz gegen Gefahren trug.
So übersandte z. B. Kurfürstin Anna von Brandenburg
ihrem Sohne, dem Markgrafen Friedrich von Branden-
burg (l499) einen Erikakranz und Muskatnüsse, beide ,,an
unser lieben Frauen Tag geweiht«, mit der Bitte, sie zu
tragen nnd davon den seinigen mitzuteilen. Neben den
offiziellen Formeln wurden zur Kränterweihe später anch
,,nebeukirchliche« oder ,,außerkirchliche« Formulare ver-
wendet, die erkennen lassen, was alles das schlichte Volk
von den Weihkräutern erhofste, deren Benediktionen übrigens
nicht auf den 15. August beschränkt blieben; so fand in
einigen spanischen Diözesen die Weihe der Fenchel am
Ägidiustag (1. September) statt.

V. Die Weihen an Epiphanie nnd die Kerzen-
weihe an Mariä Lichtmeß, St. Blasins u. a. be-
handelt der fünfte Abschnitt (S. 422 ff.) unter Mitteilung
des Wortlauts und der Entwicklung vieler alter und neuerer
Weiheformulare aus verschiedenen Ländern. Am Vorabend
von Epiphanie wurden (außer dem ,,Dreikönigswasser«)
vielfach Gold, Weihrauch und Myrrhen, an einigen wenigen
Orten anch Edelsteine benediziert, in Erinnerung an jene
Gaben der Weisen für den neugeborenen Heiland. �� Ob
der Weihrauch vor dem 4. Jahrhundert in der Liturgie
verwendet wurde, ist kaum sicher; bei Begräbnissen, zur
Beseitigung des Totengeruchs, ist er wohl schou viel früher
gebraucht worden, und liturgisch hinwiederum im Orient
viel eher als im Abendlande. Hier wurde Jnzens zu-
nächst bei Prozessionen, bald aber anch beim Offizium
und bei der feierlichen Messe verwendet. Im deutschen
Volksleben wurden Räncherungen (nicht nur mit Weihrauch,
sondern anch u. a. mit Raute und Wachholder) besonders
z. Z. der 12 ,,Rauchnächte«, zwischen Weihnacht und
Epiphanie, in Häusern, Ställen und Feldern gegen ge-
fürchtete dämonische Angrisse vorgenommen. Die kirchliche
Einsegnung der Häuser mit Weihrauch an Epiphanie
nimmt noch heute auf Abwehr solcher Angrifse Bezug.
Natürlich hat der Weihrauch bei den liturgischen Akten
nach Bedeutung als Hinweis auf den Wohlgeruch der
Tugenden und das zu Gott emporsteigende Gebet. Jn-

teressant ist u. a. eine ,,uebenkircl)liche« (nur eben noch
geduldete) von Franz mitgeteilte umfangreiche Formel aus
dem 15. Jahrhundert für die Benediktion von Gold, Weih-
rauch und Myrrhe, weil sie zeigt, welche atropäische
Wirkungen gegen zahllose Krankheiten und Übel das Volk
vom Gebrauche zumal des Weihrauchs erhofste; mehr als
80 Epitheta Gottes, bzw. Christi werden in dieser Formel
bei der Segnuug angefiihrt, die mit einer Anrufung der
,,hl. drei Könige Easpar, Melchior und Balthasar« schließt.
�-� Der Glaube an wunderbare Wirkungen gewisser Edel-
steine ist aus der antiken Literatur (Plinius) in die ger-
mauische Welt gekommen; für die Heilkunde fürs Volk
konnten sie aber bei ihrer Seltenheit nnd Kostbarkeit nur
eine theoretische Bedeutung erlangen, z. B. der Smaragd,
der gegen die fallende Sncht heilkräftig erschien, wenn er
unter Gebeten verwendet würde. Die erste kirchliche Weihe-
formel für Edelsteine bietet Thomas von Chantimpr(-Z
(1· um 1270).

Mariä Lichtmeß (2. Februar) gehört zu den älteren
Marienfesten und wurde zuerst in der griechischeu Kirche
gefeiert; in Rom sollen nach früher weitverbreiteter An-
nahme die heidnischen Lustrationen des Februar in die
Kerzenprozessiou unseres Festes umgewandelt worden
sein. Eine solche ist aber aus der ältesten Quelle, dem
Gelasianum, nicht nachweisbar. Zweifellos ist dagegen
der Gebrauch von Lichtern bei der Feier der Liturgie so
alt wie diese selbst, obwohl Formeln für die Weihe der
Kerzen sich vor dem l0. Jahrhundert nicht nachweisen
lassen. Die von Franz mitgeteilten Formulare für Weihe
der Lichtmeßkerzen aus dem 10. bis 12. Jahrhundert
lassen eine fortschreitende Vermehrung der Gebete und
Zeremonien und eine dreifache Tradition, bzw. Rezension
eines älteren einfachen Textkerns erkennen. Die Gebete
aller sprechen die Hoffnung auf Abwehr schädlicher Ge-
walten und die Symbolik des Lichtes als Zeichen innerer
Erleuchtung und als Unterpfand sicherer nnd glücklicher
Führung zum Himmel aus. Der noch heute an manchen
Orten geübte, übrigens nie weit verbreitete Brauch, am
Tage des hl. Blasins (3. Februar) Kerzen zu weihen
und mit ihnen unter Berührung des Halses und unter
Anrufung des Heiligen die Abwehr von Hals- und anderen
Übeln zu erbitten, scheint in der jetzigen Form nicht vor
dem 16. Jahrhundert aufgekommen zu sein. � Jedenfalls
war der Verbranch von Kerzen im Mittelalter für den
Gottesdienst wie für Votivopfer und häusliche Andachten
sehr groß. Das ,,finstere Mittelalter« liebte eben sehr
das Licht des Glaubens, der Gnadenhilfe, des guten
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Beispiels und den strahleuden Kerzenglanz in seinen Heilig-
tiimern als Symbol des »ewigen Lichtes«.

VI. Jm sechsten Abschuitt (S. 461 ff.) behandelt Prälat
Franz die Weihen in der Fasten- und Osterzeit. Die
Sitte, mit As chermittwoch (dem ,,eaput ieiunii«) die
sonst uralten Fasten vor Ostern zu beginnen, dürfte im
7. Jahrhundert aufgekommen und im Laufe des 9. all-
gemein geworden sein. Ein Kapitulare Karls des Kahlen
(von 862) setzt dies voraus und bezeichnet jenen als den
Tag, da die Biißer ihre Buße erhielten. Schon Tertullian
aber bezeugt, daß die Biißer »in saeco et (-ine1«e«, also in
rauhem Bußgewand und mit der an den Tod erinnernden
Asche bestreut ihre Buße antraten, gemäß den bereits vom
Alten (Js. 58, 3) und Neuen Testament (Matth. 11, 21)
vorausgesetzten Bußübungen. Eine Aschenweihe mag
wohl schon im 9. Jahrhundert üblich gewesen sein, ob-
wohl erst im 11. sich Formeln dafür nachweisen lassen.
Die Applikation der Asche ��� bei den Männern als Auf-
streuung aufs Haupt, bei den Frauen mit dem Kreuzzeichen
an der Stirn �� ging im Abendlande von den Büßern
schnell auch auf die übrigen Gläubigen über; eine Synode
von Benevent (1091) bezeichnet es bereits als Pflicht der
Christen, am Beginn der Faste Asche in der Kirche zu
nehmen. �� Merkwürdig ist die wohl aus der Krakauer in
die Breslaner Diözese im 16. Jahrhundert überkommene,
sonst nicht bekannte Formel für die Spiegelweihe am
Aschermittwoch. Das Gebet um Schutz von Übeln der
Augen, vor Blindheit und der ,,tentatio dja.bo1i«, welches
dabei gesprochen wurde, beweist, daß es sich nicht etwa
um einen ,,Zauberspiegel« handele. Der Verfasser weiß
allerdings nicht zu erklären, warum man grade am Ascher-
mittwoch diese Spiegel-Benediktion vornahm. Sollte dies
aber nicht einen aszetischen Grund haben? Der Spiegel
ist ja ein Werkzeug der selbstgefälligen Eitelkeit und der
ausgelassenen, verführerischen Putzsucht, der doch grade
in den ,,Faschingstagen« von jeher stark gesrönt wurde, nun
aber in der Faste entsagt werden soll; damit ist zugleich ge·
geben, welche ,,tentatjo di-rb0li« besonders gemeint war.

Die Palmenweihe am Palmsonntag wurde zuerst in
Jerusalem vorgenommen, wo man schon seit dem 4. Jahr-
hundert den Einzug Jesu in die hl. Stadt zunächst durch
eine Palmenprozession, zu der später die Palmenweihe
trat, dramatisch und mit großem Gepränge darzustellen
pflegte, während die anderen orientalischen Kirchen jenes
Ereignis noch längere Zeit »nur geistig«, d. h. ohne äußere
Palmenfeier, begingen. Im Frankenreiche fand die Palmen-
prozession und -weihe seit dem 8. Jahrhundert schnelle

Verbreitung, und Bischof Theoduls von Orleans, der
Freund Karls des Großen, dichtete dafür den schönen
Hymnus ,,glo1«j-r, laue et bonor . .«, der noch heute im
Palmenweihe-Ordo seine Stelle hat. Aus dem 9. bis
11. Jahrhundert haben sich zahlreiche Weiheformeln er-
halten, die nach den abschließenden Mitteilungen und Unter-
suchungen unseres Autors meist auf alte Anfänge zurück-
gehen und untereinander manche Verwandtschaft aufweisen;
alle aber mit dem sie umgebenden, immer reicher sich ge-
staltendeu Kranze von Gebeten und Zeremonien bezeugen,
wie innig das Mittelalter Leben und Leiden des Heilands
zu betrachten verstand und es ins Zentrum seines religiösen
Lebens, Hoffens nnd Empfindens gestellt hat. Kein Wunder,
wenn die am Palmsonntag geweihten Palmen, oder«neben
ihnen und statt ihrer geweihte Zweige des L«)lbaumes und
anderer Bäume, im Leben des Volkes »aus bloßen Sym-
bolen zu Vermittlern geistiger und materieller Güter ge-
worden sind«. Mit dem heidnisch-abergläubischen »Schlag
mit der Lebensrute« (einem frisch grünenden Zweige), der
bei Mensch und Tier Fruchtbarkeit verleihen und Übel
abhalten sollte, haben die an die Palmenweihe sich an-
schließenden Volksbräuche nichts zu tun. Noch jetzt kann
man in katholischen Gegenden neben den Ackerfurchen um
die Osterzeit Palmzweige eingesetzt finden, von denen der
fromme Glaube den Segen des Himmels für seinen Besitz
erhofft. Die Kirche betrachtet die Palmen zunächst als
Symbol des Sieges Jesu und seiner getreuen Jünger
und hat den frommen Gebrauch, den das Volk in Haus
und Hof von den Palmen macht, geduldet, ohne jedoch
die dabei zuweilen vorkommenden Ausschreitungen und
Lächerlichkeiten zu billigen. (Fortsetzung folgt.)

Fakultät und Fiirftbischof.
Von f Professor Dr. Niirnberger.

(SchlUß-)
28. Ministerielle Regelung der Frage hinsichtlich

der Ablegung der prokessio.
Anläßlich der Berufung Ritters kam die schon so oft

befprochene Frage betreffend die p1«ofessi0 tidei abermals
zur Erörterung und fand von seiten des Ministeriums eine
den Wiinschen des Regierungs-Bevollmächtigten Nenmann
allerdings nicht entsprechende Regelung. Bereits unter
dem 5. Mai 1830 hatte das Ministerium dem Kurator
angezeigt, daß Ritter die professjo fide-i abzulegen habeI)

1) K.
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(s. o. Nr. 26). Davon gab Nenmann dem Fürstbischof
unter dem 7. Juli NachrichtI). Ebenso benachrichtigte2)
er Ritter am 19. Mai 1830 und forderte ihn auf, die
p1«ot�essio 1idei bei der Fakultät abzulegen. Als sich aber
Ritter dieserhalb an letztere wendete, schrieb3) sie ihm unter
dem 27. Mai 1830, die Fakultät habe das Recht auf
Abnahme der P1·ot�essj0 bloß bei Promotionen, sonst stehe
dasselbe nach Trid. Sess. XXV (-. 2 de ref. dem Fürst-
bischof zu. An ihn möge sich Ritter wenden. Da das
Ministerium durch sein Reskript vom 5. Mai zu fordern
scheine, daß die Pr0fessio vor der Fakultät abgelegt werde,
wolle letztere durch eine Vorstellung beim Ministerium eine
prinzipielle Entscheidung in der Sache herbeiführen. Die
Fakultät verfehle nicht beizufügen, daß sie in Ritters Ortho-
doxie keinen Zweifel setze, und forderte ihn auf, seine Vor-
lesungen zu beginnen, besonders da das Ministerium die Er-
öffnung derselben nicht von der Ablegung der Prot"essio ab-
hängig mache. Die Professoren Scholz und Herber richteten
auch, wie Nenmann am 4. August an den Fürstbischof
schrieb 4), ,,eine nochmalige besondere Anfrage . . hinsichtlich
der Auslegung des diesfälligen Reskripts über die Ablegung
der Professi0 von Seiten der Professoren« an den Minister.
Letzterer übermittelte Z) die Entscheidung unter dem 21. Juni
1830 an den Kurator, indem er ihm als Bescheid auf seinen
Bericht vom 7. Juni 183() (s. o. Nr. 27) erwiderte, »daß
die Ablegung der P-ofessjo tidei seitens des Professors
und Domherrn Ritter sowie von nun an aller übrigen
künftig anzustellenden Dozenten der katholisch-theologischen
Fakultät nicht bei dem Herrn Fürstbischofe oder vor dem
Generalvikariatamt, sondern ein für allemal in Versammlung
der katholisch-theologischen Fakultät geschieht, wobei auch
die außerordentlichen Professoren anwesend sein müssen.
Das darüber aufgenommene Protokoll wird durch E. G.
dem Herrn Fürstbischof mitgeteilt, welchem letzteren auch
durch die Fakultät von dem bevorstehenden Akte Anzeige
zu machen und auch anheimzustellen ist, demselben auch
einen Deputierten des Vikariates beiwohnen zu lassen.«
Die Verfügung langte am 12. Juli an. Davon wurde
durch den Kurator auch die Fakultät benachrichtigt6).
Zugleich ersuchte Nenmann, ,,im Falle, daß . . wenn
Ritter die Professi0 fidej etwa bereits bei dem Herrn
Fürstbischof abgelegt haben sollte«, ihm Anzeige zu machen,
damit er davon den Minister nachträglich benachrichtigen,
zugleich aber den Fürstbischof von der Bestimmung des
Reskripts unterrichten könne. Jnzwischen hatte Ritter

1)KP. «)F31. «) P31. 4)G7. -) Ebenda. s)F31. C.7.

wirklich die P1·0fessi0 fide-·-i bereits abgelegt. Unter dem
19. Juni 1830 kommittierte1) der Fürstbischof den General-
vikar von Montmarin, Ritter die Professio abzunehmen.
Montmarin führte den Auftrag am 24. Juni ohne Zu-
ziehung von Zeugen aus und übersandte das von ihm
selbst geschriebene und von ihm und Ritter unterschriebene
Protokoll dem Fürstbischof2).

Die Fakultät erwiderte3) Nenmann auf die Benach-
richtigung vom 23. Juli 1830, daß letztere zu unangenehmen
Verhandlungen führen könne. Dem Fürstbischof teilte
Nenmann unter dem 4. August 1830 mit4), daß »von nun
an ebenso, wie auf den übrigen preußischen Universitäten,
wo katholisch-theologische Fakultäten vorhanden sind, auch
hier die wiederholte Ablegung der P1-ot·essio ii(lei von
sämtlichen promovierten und demnächst habilitierten Pro-
fessoren 1md Dozenten der Fakultät in der Form des
Ministerialreskripts vom 2l. Juni geschehen solle. Dem
Ministerium berichtete5) Nenmann unter dem 4. August,
daß er die Verfügung vom 2l. Juni (pr. 12. Juni) dem
Fürstbischof mitgeteilt habe, daß Ritter aber bereits vor
Eingang des Reskripts dem Generalvikar die P1·ot«essj0
abgelegt habe. Er fügte bei: ,,Jn Zukunft werde ich
jedoch auf die genaueste Befolgung der . . Vorschrift vor-
kommendenfalls sogleich halten, obschon der Dekan . .
Herber gegen die Festsetzung Hochdero Reskripts Bedenklich-
keiten geäußert und die Ansicht aufgestellt hat, daß der
bischöflichen Behörde . . das Recht zustehe, fordern zu
dürfen, daß vor ihr die Ablegung der Professj0nis ij(1ei
geschehen müsse. Was aber in der gedachteu Stelle des
o0n(:ilji T:-identini gar nicht ausdrücklich sestgesetzt ist.«

Der Fürstbischof gab sich mit der Entscheidung des
Ministers nicht zufrieden. Unter dem 15. September 1830
schriebs) er an Altenstein, es sei ihm durch den Kurator
die Entscheidung des Ministers mitgeteilt worden und
bemerkte: ,,Hierauf erlaube ich mir gehorsamst vorzustellen,
daß, wie es Ew. Exzellenz nicht unbekannt ist, den Bischöfen
das Recht und die Pflicht zustehe, dafür zu sorgen, daß
die Professoren der Theologie- in ihren Vorlesungen den
katholischen Glaubenslehren treu nachkommen und, wenn
sie dies nicht tun sollten, von ihm zur Verantwortung ge-
zogen werden könnten. Es ist daher wohl auch ohne allen
Zweifel, der Ordnung und der fortdauernd bestehenden
Observanz gemäß, daß sie vor mir als Bischof unmittelbar
oder einem von mir zu bestinnnenden Kommissarius die
Pr0fessjonem tjdei ablegen, und es wäre in mehrerer

I)KP. «)KP. 3)F�31. «)C7.l(.KP. 5)O7. 9)K.



l15

Hinsicht sonderbar, wenn ich zu der Abnahme der Pro-
fessio iidei in die Versammlung der Professoren, die mir
in Ansehung der Glaubenslehren verantwortlich sind, bloß
einen Deputierten senden dürfte. Ew. Exzellenz ersuche ich
daher gehorsamst und angelegentlichst, die mir als Bischof
zustehende Gerechtsame nicht zu beschränken und die Bande,
welche die Professoren der katholischen Theologie an ihren
Ordinarius knüpfen, nicht noch mehr aufzulösen, sondern
es bei der bisher bestandenen gesetzlichen Ordnung zu be-
lassen, daß dieselben die Professi0 iidei vor mir ablegen
1niissen.« J1n Sommer l830 wurde Dr. Joh. Bapt. Baltzer
als außerordentlicher Professor berufen. Er begann im
Wintersemester seine Lehrtätigkeit und legte die Professio
im Gremium der Fakultät ab. Das Protokollbnch1) der
letzteren meldet: ,,Actum Breslau, den 17. November 1830.
Unter dem heutigen Datum legte Herr Professor Baltzer,
ext1·ao1·d. c1es(ignatus), in die Hände des Dekan Ritter
das katholische Glaubensbekenntnis ab. Ritter. Herber2).
Baltzer.« Da sich die Antwort des Ministers verzögerte,
wandte Z) sich der Fürstbischof unter dem 25. November 1830
nochmals an den Minister: da ihm sehr viel daran gelegen
sei, sich in seinen diesfälligen Gerechtsameu geschützt und
die bisher bestandene gesetzliche Ordnung wiederhergestellt
zu sehen, so ersnche er den Minister, seine Vorstellung zu
berücksichtigeu nnd ihn von der Gewährung seines Antrages
baldmöglichst in Kenntnis zu setzen. Am 8. Januar 1831
langte endlich Altensteins vom 28. Dezember 1830 datierter
Entscheid an 4). Er lautet: »Da die Ablegung des Glaubens-
bekenntnisses ein in der katholischen Kirche üblicher Gebrauch
ist, der den Antritt aller geistlichen Ämter und Würden
begleitet, so bin ich nicht dawider und finde es vielmehr
angemessen, daß die katholischen Geistlichen, die ein katho-
lisches Lehramt bekleiden, sich diesem Gebrauche und der
darüber bestehenden kanonischen Vorschrift ebenfalls unter-
werfen. Daher habe ich unter dem 21. Juni des Jahres
versügt, daß sie bei der Fakultät ihr Glaubensbekenntnis
ablegen sollen. Die Pflicht des Bischoss, über die Lehre
zu wachen, berechtigt nicht zu dem Schlusse, daß die Pro-
t«essjo iidej nur vor ihm oder seinem Stellvertreter ab-
gelegt werden könne. Bei der Jnstallation der Domherrn
wird die P1-0fessi0 ljdei weder von dem Bischofe noch
von einem bischöflischen Kommissarius abgenommen, sondern

I) F 3.
S) Da Professor Scholz im August 1830 gestorben, Professor

Koehler aber zum Domherrn ernannt worden und aus dem Lehramt
ausgeschieden war, bestand die Fakultät bloß aus zwei Ordinarien.
. «) KP. «-) Ebenda.

vom Kapitel. Da die katholisch-theologische Fakultät der
Universität zu Breslau ein durch die Bulle De salute
anjma1-um anerkanntes vor-pas ecclesiasticum vorstellt,
so ist sie meines Erachtens auch befähigt, ihren Mitgliedern
und Angehörigen das katholische Glaubensbekenntnis ab-
zunehmen. Anlangend die an Ew. F. G. allegierte Observanz,
daß solches durch den Fürstbischof geschehe, so haben die
Berichte der katholisch-theologischen Fakultät ergeben, daß
außer dem verstorbenen Professor Domherrn Dereser kein
anderes damaliges Mitglied beim Antritt seiner Professur
p1·ofessi0nem i-1(1ei abgelegt hat. Die Folgerung ergibt
sich von selbst; wie denn auch, solange die Universität in
den Händen der Jesuiten war, von einer Ablegung des
Glaubensbekenntnisses vor dem Fürstbischof nicht hat die
Rede sein können. Um indessen E. F. G. gefällig zu sein,
will ich nachgeben, daß in Zukunft die Pr0fessio Adel
von den ordentlichen nnd außerordentlichen Professoren
der Theologie in E. F. G. Hände im bischöflicheu Hause
in Gegenwart ihrer Kollegen abgelegt werde, dahingegen
den Privatdozenten durch die Fakultät selbst die Pr0t·essj(-
fi(1ei abzunehmen ist, ohne daß es dabei eines bischöflicheu
Konnnissarius bedürfte. Jedoch soll die Fakultät verpflichtet
sein, E. F. G. Abschrift des Protokolls einzureichen.«

Der Bescheid ging auch am 10. Januar 1831 dem
Kuratorium zu. Noch am selben Tage ,,kommunizierte«
Neumann sowohl der Fakultät im Auftrage des Ministers
,,zur Benachrichtignng und Beachtung« als Rektor und
Senat ,,zur gefälligen Kenntnisnahme« das, was ihm mit-
geteilt worden I). »»

Bosnien.
(Fortsetzung.)

Jn Han Compagnie haben dieselben Schwestern ein kleines
Landgut, das ,,Josefsfeld«, mit einem hölzernen Häuschen.
Dieses hat vier Räume: eine kleine Küche, ein Kapellchen und
zwei Zimmer für die sieben Schwester�n und drei arme Kinder.
In einem Zimmer arbeiten sie, im anderen schlafen sie. In
den Ferien nahmen sie noch 12 Kinder vom Waisenhaus
Bethlehem zu sich und überließen ihnen ihre Arbeitszimmer.
Sie selber arbeiten ja auf dem Felde, wo sie selbst das Land
bebauen. Schreiber dieses traf die Schwestern einst beim
Mittagessen. Sie hatten nur � Kartoffelsuppe. Soeben höre
ich, daß die Schwestern im Winter alle ihre Kartoffeln aus
Mangel an anderer Nahrung aufessen mußten und nun keine
zum Sehen haben. Trotzdem sind sie glücklich und wollen im

1)G7.



116

Vertrauen auf den hl. Josef jetzt wirklich mit dem Bau des
Hauses und der Kapelle beginnen: Möge der hl. Josef ihnen
die Bausteine schicken nnd der hl. Antonius ihnen und allen
bosnischen Waisenkindern das tägliche Brot verschaffen! Das
Haus ist noch nicht gebaut und schon ivollen arme Kinder auf-
genommen sein. »Wir können sie nicht erhalten«, so schreibt
die Oberin, ,,inöge Gott für sie sorgen!«

Jn Nazareth bei Banjaluka geht es den Schwestern voin
hl. Blute kaum etwas besser. Auch sie müssen das tägliche
Brot ihrer zahlreichen Waisenmädchen und vieler mittellosen
Kaiididatinnen aus der bosnischen Heimat durch angestrengte
Feldarbeit erwerben. Nicht selten während der Eriitezeit kann
man bis 9 und 10 Uhr abends die Schwestern aus dem Felde
treffen, wo sie zugleich arbeiten und beten mit einem Eifer,
ivelcher mit dem der Trappisten wetteifert. Möge die Zahl
der Wohltäter von Nazareth sich im Verhältnisse zu den
wachsenden Bedürfnissen vermehren! Mögen viele opfermütige
Jungfrauen die Reihen der Schivestern vom kostbaren Blute
erweitern! Breit ist das Feld, welches ihrer Missionstätigkeit
beschieden ist und in ihrer Mitte können Kandidatinnen ans
jeder Nationalität und mit den verschiedensten Talenten Ver-
wendung finden. Jn Nazareth sind alle lieben Provinzen,
alle Sprachen der deutschen und österreichischen Reiche ver-
treten, man findet dort verborgen unter bescheidenen Ordens-
namen Töchter der besten Familien neben einfachen Bauern-
mädchen und � was ein schönes Zeugnis für die Kongregation
abgibt � eine bedeutende Anzahl bosnischer Schwestern, ivelche
einst als Zöglinge des Waisenhauses aufgenoinmen wurden.

8. Ein schönes Beispiel.
Zur Aufmunterung anderer will ich hier erzählen, was

eine Mädchenkongregation in der Kaiserstraße zu Wien inner-
halb eines halben Jahres für die armen bosnischen Kinder,
von denen sie zusällig gehört, getan hat. Die eifrige
Kongregationsleiterin schreibt:

,,Zu St. Nikolaus ist es bei unseren Zöglingen Brauch,
selbst ein wenig ,,Nikolaus« zu spielen. Überraschungen
gibt es die Menge. Heuer verzichteten die Marienkinder eines
Jahrganges, sich an all dem zu beteiligen. Heimlich legten
sie das Geld zusammen, um es den armen Kindern von
Bosnien zu senden. Doch das Werk sollte Geheimnis bleiben
den andern gegenüber. Sie faßten den Entschluß, es öffentlich
zu sagen, daß man heuer ihnen nichts einlegen sollte, da sie
es nicht wollten. Manches ,,fad« brachte ihnen die Äußerung
ein; aber sie blieben stark. Von den Mitzöglingen ahnte
wohl keine, was sie zu diesem Entschlusse brachte.«

,,Eine Sodalin, bereits Lehrerin, hörte von den armen

Kindern in Bosnieii. Begeistert von ihrem Berufe, will sie
Kinderherzen auch da unten gliicklich machen, aber wie? Der
erste Gehalt, den sie als Lehrerin erhielt, soll dazu-dienen.
Ein Teil desselben wird in ein Kuvert verschlossen und mit
der Aufschrift »Den armen Bosniaken« versehen. Ein
giiiistiger Augenblick wird erspäht, wo niemand beim Altare
der Jminakulata weilt. Jhr zu Füßen, ihr zu Liebe wird das
schöne Opfer hitigelegt.«

,,Faschingszeit! Auch bei uiis fröhliches Treiben. Jn den
zwei letzten Faschingstagen dürfen die Zöglinge unter sich auch
dem Tanze huldigen. Auch die Musik besorgen die Zöglinge
selbst und es ist kein leichtes Amt, allen gerecht zu werden.
Jede äußert den Wunsch- daß ein ihr syinpathischer Tanz
gespielt werde. Kein Wunder, daß am ersten Abend die
Spielerinnen rasch wechselten. Nicht so war es am zweiten
Tag. Es spielte beständig dieselbe, eine Sodalin, aber um
Geld. Jede Tänzerin mußte ihr Scherflein abgeben für die
�� armen bosnischen Kinder.«

,,Osiern naht! Fröhliche Herzen allüberall! Auch in
Bosnien soll es Freude geben. Wieder wird gearbeitet und
gesammelt. Kleidchen, 28 an der Zahl, soll der Auferstandene
dort unten finden von Sodalenherzen in Wien.«

Not-; bono! Das war schon die dritte Kleidersendung fiir
arme bosnische Kinder. Die erste, zu Weihnachteii, war noch
viel größer. � Anfangs Mai veranstalteten diese wirklich
musterhaften Lehramtskandidatinnen eigens ein Wohltätigkeits-
fest, ein prächtiges Theaterstück, um den armen bosnischen
Kindern wieder eine ganz bedeutende Gabe schicken zu können.
Ein Mädchen trat auch als kleine Bosniakin auf und sang
ein wunderschönes Lied, das ein Zögling selbst gedichtet hatte.

Man weiß nicht, wem man gratulieren soll: der Anstalt,
die solche Zöglinge erzieht, oder der Kongregation, die solche
Blüten treibt, oder dem Lande, das solche Lehrerinnen erhält,
oder den bosnischen Kindern, für die so goldene Herzen schlagen.
O wie leicht wäre der armen bosnischen Jugend geholfen,
wenn recht viele Kongregationen und katholische Vereine es
diesen Marienkindern nachmachten! Sie hätten selbst den
größten Nutzen; denn seit diese Kongregation angefangen, für
die armen bosnischen Kinder zu wirken, ist neues Leben in
sie eingezogen.

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß Bosnien auch
sonst ein großes, fast unbebautes Feld für die christliche Charitas
ist. Es bestehen dort keine Kinderschutzstationen, keine Patronagen,
keine Anstalten für Schwachsinnige, Unheilbare, Aussätzige,
deren es an 600 gibt.

In Sarajevo hat die Damenkongregation einen Elisabethen-
verein zur Unterstützung der Armen ins Leben gerufen, der
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die wärinste Empfehlung verdient. Jeder Mensch soll ivenigstens
ein schönes großes Werk ziir Ehre Gottes als Lebensdenkmal
hinterlassen, das ihn durch die ganze Ewigkeit freut: in Bos-
iiien wären so schöne Gelegenheiten für fromme Stiftungen.

9. Ein Blick in die bosnische Volksschule.
Vor achtzig Jahren gab es in Bosnien nur tiirkische Religions-

fchulen, sogenannte Mektebs, in denen die mohammedanischen
Kinder einige Gebete aus dem Koran auswendig lernen, ohne
sie zu verstehen: also eine Volksschule ohne Lesen, Schreiben
und Rechnen.

Die Katholiken und Serben hatten gar keine Schulen.
Die wichtigsten Glaubenswal·irheiten lernten die Kinder von der
Mutter uiid dem Franziskaner, der manchmal ins Haus kam.

Im Jahre 1830 begannen die Franziskaner mit dem
Unterricht der Kinder in konfessionellen Schulen. Bald kamen
auch von Agram barinherzige Schwestern1) ins Land und er-
richteten, unterstützt von Osterreich, ebenfalls Schulen, des-
gleichen die Trappisten in Mariastern und etwas später die
Schwestern vom hl. Blute. Auch die Töchter der göttlichen
Liebe entfalten in Bosnien eine überaus gefegnete Tätigkeit.
Sie leiten in Sarajevo eine Präparandie für Lehrerinnen.

Zur Zeit der Okkupation gab es in Bosnien 54 katholische
Bolksschulen; Lehrer und Lehrerinnen waren ausschließlich
Ordeiisleute.

Die orthodoxen Serben hatten damals 56 Privatschulen-
die Türken aber 535 Koraiischulen.

Kallay führte die ,,akonfessionelle", d. h. konfessionslose
Schule ein. Solcher staatlicher Elementarschulen gibt es heute
417. Aber niemand konnte sich für diese begeistern, am aller-
ivenigsten die Türken, weil sie fiirchteten, ihre Kinder könnten
den ,,Glauben verlieren«, wenn sie mit den Serben, Juden
und Katholiken auf einer Bank sitzen müßten und von einem
aiidersgläubigen Lehrer unterrichtet würden. Sie fuhren daher
fort, konfessionelle Bolksschulen zu errichten und brachten die-
selben in dreißig Jahren von 535 auf 1033, von denen 93
sogenannte Reform-Mektebs sind, in welchen nebst der Religion

I) Die barmherzigen Schwestern des hl. Vinzenz sind zu welt-
bekannt, als daß es nötig wäre, hier den segensreichen Einfluß zu
erwähnen, welchen sie überall verbreiten, wo ihre weiße Haube erscheint«
Neuerdings noch erzählten die deutschen Zeitungen, wie hoch sie in
Stambnl von den Muselmännern, ja selbst von dem nun entthronten
Sultan verehrt sind, und ein französischer Schriststeller wagte zu be-
haupten: »Wenn es einmal geschehen sollte, daß die Türken sich zum
Christentum bekehren, so wird es durch die barmherzigen Schwestern
ge-schehen«. Was würden sie nicht in Bosnien leisten, wenn sie die
dazu nötigen Mittel erhalten könnten. Einzelne Klöster, wie das in
Sarajevo, sind in sehr bedrängter Lage.

auch andere Elementarsächer gelehrt werden. Diese Mektebs
werden von mehr als 43000 Schiilern besucht, während alle
siaatlichen Bolksschulen nicht 5000 mohammedanische Schüler
zählen.

Ähnliches Gewicht legen auf die konfessionelle Schule die
Serben. Wie erwähnt, hatten sie zur Zeit der Okkupation
56 konfessionelle Schulen, heute haben sie deren 69.

Und die Katholiken? Ihnen ist die konfessionslose Schule
ebensowenig ein Ideal, wie den Serben und Türken, aber
aus Mangel an Mitteln können sie keine neuen konfessionellen
Schulen errichten, ja nicht einmal die alten erhalten und so
sind die katholischen Schulen seit der Okkupation durch Osterreich-
Ungarn von 54 auf 32 herabgesunken.

Wer die Bedeutung der Schule kennt, wird leicht eriiiessen,
wie dringend notwendig die Unterstützung der katholischen
Schulen in Bosnien ist. Die Regierung wird gegen eine
derartige Hilfe umsoweniger sein, als ja auch die Türken und
Serben ohne Unterlaß konfessionelle Schulen errichten und an
Schulen noch überhaupt ein großer Mangel herrscht. Gibt
es ja in Bosnien und der Herzegowina noch 80 »Ja Analphabeten!
In entlegenen Dörfern kann niemand lesen, auch der Bürger-
meister nicht. Für die Heranbildung der Lehrer aller Kon-
sessionen besteht in Bosnien ein gemeinsames Lehrerseminar.
Welcher Segen wäre eine katholische Präparandie! Haben
ja auch die Türken ihre konfessionelle Lehrerbildungsanstalt für
die Lehrer ihrer Dorfschulen. Damit könnte am besten dem
Übelstande abgeholsen werden, daß katholische Kinder in den
Staatsschulen von türkischeii oder serbischen Lehrern unterrichtet
werden iiiiissen. Der katholische Schulverein würde mit einer
solchen Anstalt einen wahren Lebensbaum pflanzen für die
Jugend der neuen Reichslande. (Fortsetzuiig folgt.)

Literarisches.
Knterheseii für die vier obern Klassen der Priniarschule. In

engstem Anschluß an den Churer (Rottenburger)Katechismus ausgearbeitet
und gehalten von P. Coelestin Muff, O. S. B. l. Band: Katechesen
über den Glauben. In Original-Einband 2,80 Mk. Eiiisiedeln,
Waldshnt, Köln a. Rh. Verlagsanstalt Benziger 8z Co. � Jede
Katechese hat nach der Münchener Methode die vier Stücke: Vorbereitung,
Darbietung, Zusammenfassung, Anwendung. Aber in drei wichtigen
Punkten weicht- der Verfasser von ihr ab: l. Die Darbietung knüpft
nicht an die vorbereitende Erzählung an, � diese soll nur in die
richtige Stimmung versetzen, � sondern geht von eigenen Bildern ans,
von Vergleichungen, Zügen aus der Geschichte und der täglichen
Erfahrung, besonders aus dem Leben der Kinder selbst. 2. Der
Katechismustext ist in der Darbietung der eigentliche Mittelpunkt des
Unterrichts, wird aber leider nicht analytisch, sondern synthetisch erklärt.
Unter Mitbeteiligung der Schüler entsteht jeweilen der Satz, der
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die Antwort des Katechismus bildet, der nun den Kindern nur
,,Repetitions- nnd Memorierbuch« ist.

Priester nnd Welt. Eine Bilderrcihe, gezeichnet von I«�1-.
Ägidius M. Reder S. D. S» mit erläuternden Begleitworten von
Prof. Rich ard Basel. Druck der Kunstanstalten Ioses Müller, München.
1909. Zu beziehen direkt durch den Verlag der Salvatorianer-Zeit-
schriften in Herbesthal (Rheinland) oder durch Vermittelung der Buch-
handlung Herder und Pustet. Preis 6 Mk. � ,,Was den Himmel
auf die Erde zieht, die Erde an den Himmel kettet, hier ist es im Bilde
veranschaulicht, verherrlicht.« Diese Worte des ersten Blattes kennzeichnen
den Zweck dieser 14 Bilder und Blätter. Sie sollen ein ansprechender
Katechismus für Gebildete sein über die Segnungen, die durch die
Priesterweihe und den Priester sich fortwährend in die Welt ergießen.
Daher Priester und Welt. Sie wollen in bisher nicht versuchter.
Weise die Würde des Priestertums und seine hohe Bedeutung zeichnen
und die weltumspannende priesterliche Wirksamkeit zum Bewußtsein bringen.
So dürfte sich die Mappe in ihrem schönen Gewande mit ihren Kunst-
bildern und erläuternden Blättern für christliche Familien sehr empfehlen.
Beides, Bilder und Blätter, sind vor der Drucklegung verschiedenen
auf dem Gebiete der Kunst und Literatur bewanderten Männern und
berufenen Beurteilern unterbreitet worden.

Volksmission nnd Mifsionserneuernug. Von P. R. Hiifner
0. F. M. Düln1en, Laumann�sche Buchh. Preis 75 Pfg. � Dieses
Büchlein enthält höchst wertvolle Winke für ein wichtiges Gebiet der
Seelsorge, �� für die Missionen. Es berücksichtigt besonders die
l ä n d l i ch e n Verhältnisse.

Gottes Meißel nnd Hammer. Von Franz X. Kerer.
2. Auflage. (3. und 4. Tausend.) Regensburg 1910, Verlagsanstalt
vorm. G. I. Manz. Brosch. 1,80 Mk. � Schon etliche Wochen nach
Ausgabe der ersten Auflage wurde diese Neuauflage notwendig. Einen
sprechenderen Beweis für die Gediegenheit dieses Schristchens gibt es
nicht und es hieße Worte verschwenden, wollte man hier viel zu seiner
Empfehlung sagen. Die Schrift ist reich an originellen Gedanken und
praktifchen Lehren. Als geistliche Lesung, zur Predigtvorbereitung, auch
für Volksbibliotheken, insbesondere für Seminaristen kann das Büchlein
nur warm empfohlen werden. O. H.

Hokhfchnlfragen. Von Dis. I. Sachs. Regensburg 1910,
Verlagsanstalt vorm. G. I. Manz. Preis 1,50 Mk. -� Die ziemlich

starke Broschüre bringt aus theologischer Feder eine Reihe von Artikeln
über brennende Hochschulfragen, soweit sie in das religiöse und theo-
logische Gebiet hineinragen. Im ersten Teile behandelt der Verfasser
das Problem der modernen Hochschulseelsorge. Um die fortschreitende
Entfremdung der katholischen Hochschuljugend von der Kirche aufzuhalten,
fordert er eine wissenschaftliche Einführung auch der Nichttheologen in
die Glaubenswahrheiten durch Abhaltung von apologetifchen Spezial-
kollegien für die Hörer aller Faknltäten, dann aber auch zu deren
tieferen Grundlegung eine umfassendere und eingehendere Pflege der
philosophischen Studien, die im Geiste des großen Aquinaten und
entgegen gewissen Richtungen des Historizismus und Kritizismus eine
abgeschlossene Weltanschauung bieten. Im zweiten Teile befürwortct er
den völligen Ausbau der Lyzeen zu eigentlichen Hochschulen. Im dritten
Teile behandelt er das Verhältnis der Theologie zu den theologischen
Fakultäten.

Das Ehelcben. Ein Ratgeber für Erwachsene, namentlich für
Ehe- und Brautleute. Von Th. Wilhelm. 2., wesentlich verbesserte
Auflage (4.�8. Tausend). (XVI und 356 Seiten.) Preis 2,20 Mk.
In hochelegantem Ganzleinenband 3 Mk. � Wir benötigen ein Buch,
welches das Eheleben vom Standpunkte des Christentums aus behandelt.
Hier ist eines, hier ist das beste, welches wir besitzen, aus-
gezeichnet durch Korrektheit des Inhalts und Zartheit in der Dar-
stellung des edle Zurückhaltung heischenden Stoffes. Es sei wärmstens
empfohlen! Professor Dr. M. Leitner.

Milde Gaben.
Vom 27. Mai bis 13. Iuni 19l0.

Weißwasser i. L. durch H. Kur. Dr. Gerigk inkl. zur Loskausung
eines Heidenkindes 35 Mk., Breslau durch H. Religions-Oberl»ehrer
Hoffmann 54,50 Mk., Breslau St. Heinrich durch H. Kapl. Wmkler
27,75 Mk., Tempelfeld durch H. Pf. Fipper zur Loskausung von
3 Heidenkindern 63,10 Mk., Slawentzitz durch H. Kapl. Bor1nsk1 150 Mk.,
Poln.-Rasselwit;;-« durch H. Pf. Boeger 57 Mk., Heinrichau durch H. Pf.
Sauer 35,10 Mk., Neustädtel durch H. Erzpr. Petzold zur Loskausung
eines Heidenkindes Franz Ioses zu taufen «2l Mk.,· Kl.-»Helmsdorf durch
H. Pf. Masloch inkl. zur Loskausung eines Heidenkindes· Agnes zu
taufen pro ut1·isque 56 Mk» MechUitz durch  Pf. Olbrtch 30 Mk»
Brieg durch H. Kapl. Sprotte 50 Mk., Kleinitz durch H- Pf- PVUschWUz
pro utrjsque 40 Mk., Breslau durch die Bistumshauptkasse 131,06 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambccle-

In unserem Verlage erschien:

Verzeichnis
Von

Zlngen(l-u.iDollissctivi.sien
nebst Beurteilung derselben.

Herausgegeben vom
Verein liatl)olifrl)er Lehrer Zt3rek«-lang.

Heft 8.
80. 112 Seiten. Preis 1,20 M.

G. P. Aderholz� Buchhandlung-
Breslau l.

Pfarrer Jakob glitsts zTaterl)elen.
3 Wände. 2. Auflage. Mit läircl)lictåer Yrucl-ierl.�au6nis.
Methodiscb ausgeftihrte Katechesen über den Glauben. I. Ha-kptstiick zum

kleinen Katechismus. Mit einer Vorrede von P. M.·Meschler S. J. 31»7 S.
V·wsch. .-« 3, geh. »« 3,55. �� Methodisch ausgesuhrte Katechesen über
die Gebote Gottes sit: das dritte Schu1jahk. 145 S. Vk»zch. .-«» 1,50,
geh. .-« 2,10. � Methodiscb ansgefiihrte Katechesen über die heiligen
Sakramente, verbunden mit einem Unterricht für Erstbeichtende. 221 S.
Brosch. -it 2,20, geb. .-it 2,80.

Einstimmig werden die Katechesen von Iakob Nist als höchst beachtenswerte Erschei-
nungen aufs wärmste empfohlen. Sie sind aus der Praxis hervorgegangen und darum
geeignet, der Praxis hervorragende Dienste zu leisten. � Ieder Band ist einzeln käuflich.

Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn.
Vorrätig in G. P- Aderholz� Buchhandlung in Breslau I, Ring 53.
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T- V « Verlag von Fel:izian Rauch- Juusbruck. Y-
gT5inlie. Tlljzemen u1td;Htiizzen für Herz -Zelt: - z�redigten.

Von P. Franz Hqtttcr" «s. J. Zweite verbesserte Auflage. Mit oberhirtlicher Druck-
genehmigung. gr. 80. l82 Seiten» Brofchiert I( 1.80 � M. 1.50, in Leinwandband
Rotfchnitt I( 2.80 � M. 2,20.

Der Name des Verfassers, der 40 volle Jahre teils als Redakteur, teils als ständiger
Mitarbeiter zu den Lefern des ,,Sendboten« vom heiligsten Herzen Jesn gesprochen hat,
bürgt dafür, daß in diesem seinem neuesten Werke den Predigern eine Verständnis-volle, nutz-
reiche Arbeit�geboten wird. Der l. Teil des Schristchens enthält praktische Winke für die
Abfassung von Herz-J·esu-Predigten nnd verbreitet reiches Licht über den Gegenstand, die
Ubungen und Fr"üchte der kirchlichen Herz-Jesu-Andacht. Der ll. Teil liefert l43 Themen
zu Herz-J.esu-Predigten, von denen 70 in kürzeren oder längeren Skizzen teils im I., teils
im ll. Teile ausgeführt sind«.

Viele Rezensionen bestätigen die Vorzüglichkeit und den praktischen Wert dieser
,,Winke 2«c.« und empfehlen auf das Beste das Werk des Herz-Jesu-Apostels.

Zu beziehen duri11 alle Yuct1l1audlungen.
Vorrätig in» G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslqu.

Reue-sie-r Yerl«ag von 3ferdinand g)cHöningh, Y�ader6orn.
(Vorrätig in G. P. Adern·-lz� Buchhandlung in Breslau l, Ring 53.)

Alte und neue :Zlufgalieu der Moral.
Von Dr. Haben Geriak.

l. Die wisseuschastict)e Moral und ll. Die Sitteulehre in der Volks-
ii)re ilkehrweise. 170 S. »- 1,30. sehnte. 158 S. «« 1,30.

Jeder Band ist einzeln für sich käuflieh. Der Gegenstand der Arbeit ist in letzterer
Zeit von verschiedeneu Seiten in den Vordergrund der Diskussion gestellt werden, daher
sehr zeitgemäß und des Interesses bei den Vertretern sowohl der wissenschaftlichen
Moral als auch der praktischen Katechetik ftcher.

Von Dr Joseph Pohle, Univ Prof
Lehrbuch der YUgmUtjn in sicvkU Büchern« Für akademische Vorlesungen und zum

Selbstunterriiht. 4. verbesserte Auflage. 3 Bände. 1955 Seiten. ge. 8.
Brosch.«·4t 22, geb. -il 25,60., ., ,  « «

1.�»T,-. ! -.-.-H�----« --..- - , .�- . .. - -----. - -» - --�---- -�--» -�--���« «- - » -

«-·»«», "««.«».«"«.«, «,»,-»«»···,· I« Sitte tu verlangen- -K  ; l(atal0g über echt ame1«ikanische- « «- «- « i  is-. »�-- -.-«« . nnd deutsche-  « .;-.-« ««,·Y«-;s   He- . . «« - - -se  liess-tnonsuIn, Sowie Klavier-« «."s«« · ,-«�««· -. « «·--«3·-··i« -.-."�»-». H «?--«  · «« · H« « « »
unt! lDetlal-l-las-snonsasn

« H  H»--»  ··  » P F t�ü1«Ici1«(:l1e, Schule u. Zit111ne-r.·-  -II«-.;.�«  i;".-- «« - if -I-T« II« Nur pre.iswiirdige, ganz v0I·Ziigliche Instru-» . » » »

T C . -

-- --&#39;: -«-I· U« !««-Es?-�-» «
-«,

«.J.

«·«,««JT.l?�««i

» »-�

, ». «F; » B   . .-«: H- I-«« «  . ·. « - -. « Ums L tnente, wohn vollste G-nenne geleistet ws1d.
 ««  : H I« set Ia-Zahlung Von-zugest-esse,» -- doch sind auch tn0natlici1e R«atenzahlungen gestattet« ·�  ohne I(at-il0gpre1serhöhung.

I««1«enndlicben Anker-äge11 sieht h0ci1achtnngsv0Il entgegen
l(it-eltenn"I«asil(Scliule in lilegensbuI-g Ia- Z-

PkäInt«I)k. Er. X. Hätb01«l, Direktor.

Jn unserem Verlage erschien:
W

gäet»ljoHiti des liatljoliscljen
Yiel1g1niigunterria«J1g

zuuäklJst für die x1ollisskt1ule.
Von

Paul Bauschke,
Pfarrer in Bluinenau, Kr. Bolkenhain.

Mit kirchlicher Druckerlaubnis.
so. Vlll nnd l68 Seiten.

Broch. M. 1.80, geb. M. 2,50.
Der Verfasser hat in dieser Methodik feine

lang1ährigen Erfahrungen als Religionslehrer
veroffentlicht und war bemüht dieselben praktisch
und modern zu gestalten. Alle weitschweifigen,
pädagogischen und didaktifchen Ausführungen
sind diesem Haudbuch fern geblieben; als ganz
besonderer Vorzug ist die Knappheit und Kürze
zu bezeichnen.

G. P. Jlderholz� 1Buchl1andlung
in lBreslau.

In unserem Verlage erschien:

Die vierte «Ji1ufl«age

Vorträge
für liatholiskt1e Vereine

von
Z-Franz 9�siunze,

Pfarrer in Wyssoka.
Groß Oktav. 2 Bäude von je 214 Seiten

Preis jedes Bandes 3 M., franlo 3,20 M.
Beide Bäude in elegantem Leinenband geb.

f1«anko 7,30 M.

G. P. Jlderhol3� lBurt)l)audlung,
Heer-lau I, Ring 53.

F-« « is» n at-les]
H A-2le·;ye»!)e««slra»f!

I
.-- I-las-InonsuIn

lIalInb0I�g, amerik. System, 19 Reg.
Z Ausstellungs-Instr. neu 1400 «-it,·jet2t
«- für 500 »« zu verkanl«en.
. EstOy, 13 Reg., wenig gebraucht, fis
«- 280 »« Zu ver-lcauken.

VV. Patc-1«n0ster,
.-. Hof·-Pian0f0rtei"abril(ant,
U list-litt, Berliner-sit-aSe 4.
LIljljl-1L?1I«?L·3I

EIl3�ll3HlkI3S·.s



Wir ofseriereu, soweit der Vorrat reicht:

Die Lehre non der
Verwaltung den heiligen Wuls-

sc»Ilnamenteø.
Ein YjaudbuciJ der praktischen Moral.

Von Dr. Franz Lorinser,
weiland Domkapitular.

T Zweite verbesserte Auslage. -�-·
Anstatt Mk. 4,50 nur 2 Mk» franko Mk. 2,30

Elegant geb. anstatt 6 Mk. nur 3 Mk.
G. ZU. 3derl1alz� Buchhdlg. in Hreglau.

ZNi ssacia,»
Z3remere,

von eiusacher bis zu reichster Ausstattung in
großer Auswahl.

YIerzeiit1uig sieht gern zu Ilsenstein

G. P. Jlderl)olz� iBurl)l)nndlung,
Breslau l, Ring 53.

Zur xieifezeit
empfehlen wir unser großes Lager von

I3eiselu«euierku
und machen besonders aufmerksam aus die

Eaurnayer Iliancant-Zlnøgalie.
4 Bände in 480. l909. For1uat 120X70 in-«,
auf iudischem Papier in schöneu, großen Letteru
gedruckt, mit den neuesten Ossizien und dem

Bres-lauer Proprrum.
Gewicht jedes Bandes nur 120 ge,

Stärke Pfg cui.
Glegaut in ct1agriuiertein. schwarzen! Leder
mit Goldsci1uitt, l1iegsau1e Italien und abge-

ruudkie Guten.
Preis Mark 26,00.

Gebunden in rot Leinwand n In Baedeker
Mark 21,50.

Gebunden in braunem Chagrinleder
mit marmoriertem Schnitt Mark 28,00.
Auf Wunsch senden wir gern einen Band

zur Ansicht.
G. P. Aciert1olz�Buch11(11g. in Bt·eslau.
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------ Kirchen-PcnmmønEø -------
ln reicht-1e.ltlgster Auswahl zu entsprechend billigen Preisen.

. »» HcssgewöincIet·, PI.uviale, DaImaIiIcen, Busch, SaIeIaeI1ine
Stolen, Eiborium-Mänke1cI1en, Neespulk-Decken

Kirchen-Fahnen und -Tuch-

Ve1a, Burgen
Koch-zkks, All:-en

NiniskranIen- I
SlöeIcner-Röcke

Eingula Kanzel- und .
«lCh·WäIClU HlIar-Decken -

BaIn·kiieI1ek -

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
I- « IF« III

M � Fu - -
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIII

Kirchen-T«Sppichø nnd! -bäufør»
Zur selbst-nnfettigung: Alle Arten DamaSX-, SeieIcn-, stunk- und Hohi-
roIcake, Barke-n, Franzen, S;-ik3en, Stiele(-rein-it, SkicIcmakeI·iaIie
sowie Aufzeichnungen auf Skoffe für Paramenken-skicIcet«ei.

HCnCls gesetzt. ges-eh. PlIU5«-IKI«clIGU (D. R.-G.-M. 237860) aus keine
Pa. Leiaen. 4kach in Höhe Z, ZU!-I ern Dtzd. nur 5.50 M» 4 ein hoch 1)tzd. S M-

4ftcb l·einen, Z, 3Vs und 4 ein hoch. Dutzend 5.50To Kragen Dazu passende I«ätze Stück 65 Pfg.,«1.�, 1.20 M.
linke Denken- Vet·sancI- und Husskakku ngs-Häuser (Eegt«. 1I8O

UT U1llfuU15 HC1ni,gll is, E.Fuc1n
Rasse«-.eieI1nek mit 9 HoI7diplomen

..-.- Er-Jan, Hm Rathause Z3-ZZ. ssssss
I � «« Hierzu zwei Jeilagcu non G. P. 2lderholz� BuchlJandluuu in Breslan.

Druck von R. Nischkowsty in Bre-Blau.




